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ET A Im Jahre 1875 empörten fich die Kokanzen gegen Antrag der Abgg. Brömel-Bamberger, welcher zu a 


Blattes 1 M., bei ſämtlichen kaiſerlichen Poſt⸗ 


bonne ments 

auf das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ 

werden für die Monate Mai und Juni ſtets 

angenommen und koſten in der Expedition unſeres 
anſtalten 1,20 M. 


Die ruſſiſchen Gebietserweiterungen 
in Aſien. 

Rußland hat bekanntlich in Aſien einen Beſitz, der 
an Größe Europa bedeutend übertrifft. Allein dennoch 
dehnt es ſich in Aſien immer weiter aus und annektiert 
von Jahr zu Jahr neue Ländergebiete. Intereſſant iſt 
deshalb das folgende geſchichtliche Bild über den allge⸗ 
meinen Gang der ruſſiſchen Gebiebtserweiterungen in Aſien. 

Was zunächſt den Gebietsſtand in Zentralaſien betrifft, 
ſo zog die Reichsgrenze im Jahre 1847 vom Nordrande 
des Aralſees über den Unterlauf des Syr-Darja zum Fluſſe 
Tſchu und längs desſelben zum Iſſyk⸗Kui hin. Sie war 
gänzlich offen und infolge deffen den Einfällen der benat- 
barten ſüdlichen Nomadenvölker preisgegeben. Um eine ge⸗ 
ſicherte, natürliche Grenze zu erlangen, wohl auch ſchon in 
der Abſicht, dem von Weſten her durch ungangbare Wüſten 
geſchützten Raubſtaate Chiwa auf dem Umwege um den 
Aralſee mit der Zeit von Oſten her beizukommen, nahmen 
die Ruſſen den Kokanzen, deren Reich fich nördlich bis zum 
Aralſee mit dem Fluſſe Tſchu erſtreckte, im Jahre 1852 
die Stadt Perowski, 1859 Djulek, 1860 das Gebiet ſüd⸗ 
lich des Tſchu, 1864 Turkeſtan und hiermit den ganzen 
Landſtrich am mittleren und oberen Laufe des Syr-Darja. 
— Die Kokanzen fortifizierten nun Tſchemkent, von welchem 
Orte ſowohl Turkeſtan, wie auch Aulielata bedroht werden 
konnte. Die Ruſſen ergriffen, um dieſer Gefahr zu be⸗ 
gegnen, die Offenſive und eroberten Tſchemkent noch im 
ſelben Jahre. 

Da die neue Grenze unabläſſig allarmiert wurde, nah⸗ 
men die Ruſſen 1865 Taſchkent im Beſitz. Nun aber warf 
ſich der Khan von Buchara als Verteidiger des Islams auf 
und zog mit 40 000 Mann gegen die Ruffen. Eine ruſſiſche 
Abteilung von 3600 Mann mit 20 Geſchützen ſchlug dieſes 
Heer ſüdlich von Taſchkent in die Flucht und nahm Chod⸗ 
zent ein. Mit Kokand wurde hierauf Friede geſchloſſen 
und hierbei 1866 das Land am Iſſykkul erworben. 

Gegen Buchara wurde der Feldzug erfolgreich fortgeſetzt. 
Die Folge war, daß 1866 Utratjube und Djiſak, dann nach 
einem vom General Kaufmann errungenen Siege 1868 
Samarkand nebſt Gebiet in Beſitz genommen wurden. 
Beim Friedensſchluſſe erhielten die Ruſſen nebenbei das 
Recht, in drei buchariſchen Städten Garniſonen zu halten. 
So iſt denn ſeit 1868 Buchara ein ruſſiſcher Vaſallenſtaat. 


ihren Khan, der die Hilfe Rußlands anrief. Nach Nieder⸗ 
werfung des Aufſtandes erhielt, Rußland das nördlich des 
Syr⸗darja gelegene Gebiet. Die Kokanzen, hierüber er⸗ 
bittert, verjagten ihren Khan, wurden jedoch von den Ruſſen 
neuerdings überwältigt und baten ſchließlich ſelbſt 1876 um 
die Aufnahme Kokands in den rujjijchen Staatsverband. 

Die Unterwerfung des Gebietes zwiſchen dem Kaspi⸗ 
und Aral⸗See begann 1869. 

Die Chiweſen ſollten für die Unterſtützung eines Auf⸗ 
ſtandes der Kirgiſen, ſowie für einige an ruſſiſchen Unter⸗ 
thanen verübte Gewaltthätigkeiten beſtraft werden. Man 
zog gegen ſie zu Felde und im Jahre 1869 wurde Kras⸗ 
nowodsk genommen. Bei der geſchützten Lage Chiwas in⸗ 
mitten weiter Wüſten konnte aber erſt 1873 der Zug gegen 
Chiwa unter General Kaufmann erfolgreich durchgeführt 
werden. Chiwa mußte nach der Einnahme ſeiner Haupt⸗ 
ſtadt 1873 das Land am rechten Ufer des Amu-darja an 
Rußland abtreten. Chiwa ſelbſt wurde, gleich Buchara, ein 
vollkommen abhängiger Vaſallenſtaat. 

Im Jahre 1880 begann infolge der Grenzräubereien 
die Expedition gegen die Achat⸗Tekinzen unter General 
Skobelew; 1881 wurde Geot-tepe erſtürmt. Merw ergab 
ſich und 1884 fiel das Gebiet von Merw auf grund frei⸗ 
williger Unterwerfung zu Rußland. 

Aus dieſer Skizze ergibt ſich, daß ſich die Ruſſen vom 
Jahre 1847 bis 1884 der indiſchen Grenze bei Peſchawer 
um mehr als die Hälfte der ehemaligen Entfernung ge⸗ 
nähert haben. 

Gehen wir nun zu den Gebietserwerbungen in Oſtaſien 
über. Das Hauptmotiv für das Vordringen Rußlands 
daſelbſt war das Streben, ein Küſtengebiet am offenen eis⸗ 
freien Meere zu erlangen. 

Vornehmlich aus dieſer Urſache wurde den damals faſt 
wehrloſen Chineſen in der Zeit vom 1854 bis 1859 das 
weite Gebiet am Amur und Uſſuri abgenommen und auf 
grund der Traktate 1858 und 1860 mit Rußland ver⸗ 
einigt. Ich Jahre 1869 geriet ferner die Inſel Sachalin 
auf grund eines mit Japan 1867 geſchloſſenen Vertrages 
unter ruſſiſche Herrſchaft. 


Deutſcher Reichstag. 
83. Sitzung vom 22. April. 


Im Reichstage wurden heute die Beratungen wohl 
mit Rückſicht auf die wichtigen kirchenpolitiſchen Debatten 
im Abgeordnetenhauſe vor faſt leeren Bänken geführt. 
Nachdem geſtern die jog. agrariſchen Zölle in zweiter Leſung 
erledigt worden, begann heute die zweite Beratung der ſog. 
Induſtriezölle bei den Zollſätzen auf Baumwolle und 
Baum wollenwaren. Die Zollnovelle bezweckt hierbei 
eine beſſere Klaſſifizierung der baumwolleuen Zwirne und 
eine Erhöhung des Nähfadenzolles von 70 auf 120 M. 
Die Debatte drehte ſich zunächſt vornehmlich um einen 


[Nachdruck 
verboten.] 


[8] Herzlos! 
Original⸗Roman von Julius Keller. 


„Ich habe gehört,“ begann dieſer, augenſcheinlich etwas 
dreiſter werdend, „daß Sie vor einigen Tagen Ihren, ich 
weiß nicht, wie ich mich ausdrücken ſoll, Ihren Gehilfen 
entlaſſen haben.“ 

„Von wem haben Sie das gehört?“ 

„Von den Leuten.“ 

„So, — hm — hm — — Da haben Sie auch wohl 
noch manches andere gehört — von den Leuten, den lieben 
Nachbarn, was?“ 

„Ich glaube an nichts, was die Leute ſagen, ich achte 


Nikolaus Stöber trat nun hinter dem Ladentiſch hervor 
und dicht zu Fritz Kringel heran. 

„So? hm!“ — machte er, „Ihnen?“ 

Er maß den jetzt ſeine Blicke ſtandhaft Ertragenden 
von Kopf bis zu den Füßen; es war, als ob er jeden 
Knopf des Anzuges genau betrachten wolle. Dieſe Prüfung 
währte einige Sekunden. 

„Hm,“ ſagte der Antiquar endlich, „der äußere Menſch 
wäre mir recht — nun ſehen wir uns den inneren an!“ 

„Wie meinen Sie, mein Herr?“ 

Stöber lachte über das erſchrockene Geſicht des jungen 
Mannes. „Sagen Sie mir,“ ſprach er dann, „was Sie ſind.“ 

„Alles,“ antwortete Fritz dreiſt. 


gunſten der niederrheiniſchen Halbſeiden- und Samk⸗ 
weberei die für die Halbſeideninduſtrie nötigen feinen Baum⸗ 
wollengarne zollfrei eingeführt wiſſen will, wenn die betr. 
Waren zum Export beſtimmt ſind. Ein Antrag des Abg. 
Trimborn (Krefeld) will zollfreie Einfuhr der betr. feinen 
Garne, gleichgültig, ob die Waren zum Export beſtimmt 
ſind oder nicht. Redner begründet ſeinen Antrag (zollfreie 
Einführung der feinen Baumwollengarne, wenn ſie unter 
Kontrolle zur Herſtellung von Halbſeidenwaren verwendet 
werden) eingehend damit, daß dieſe Garn eim Inlande nicht 
fabriziert und alſo durch die Zollfreiheit die Feinſpinner nicht 
geſchädigt würden. Die franzöſiſchen Fabrikanten hätten jetzt 
durch die zollfreie Einfuhr der betr. Garne vor Deutſchland 
einen Vorſprung. Die Annahme ſeines Antrags werde die 
Deutſchen und Franzoſen beim Export wieder gleichſtellen. 
Die Abgg. Brömel und Bamberger begründeten ihre 
Anträge, die feinen Garne zollfrei eingehen zu laſſen, wenn 
ſie zu Halbſeidenwaren, die exportiert werden, verwendet 
werden, mit Hinweis auf die Notlage der deutſchen Halb- 
ſeideninduſtrie. Die Anträge wurden von den Abgeordneten 
v. Fiſcher (Augsburg), Lohren (Reichspartei), Staats⸗ 
ſekretär v. Burchard und Miniſter v. Bötticher bekämpft, 
weil durch dieſelben die deutſche Feinſpinnerei geſchädigt 
werde. Die Notlage der Seideninduſtrie ſei nicht ſo ſchlimm, 
weil ſie den Import von Seidenwaren ſeit 1878 ſtetig ver⸗ 
mindert habe. Schließlich wurden ſämtliche Anträge abge⸗ 
lehnt und hierauf die Weiterberatung der Zolltarifnovelle 
auf morgen 12 Uhr vertagt. 


Preußiſcher Landtag. 


Ageordnetenhaus. 
57. Sitzung vom 22. April. 

Am 22. April 1875 wurde das Sperrgeſetz erlaſſen, 
und heute, genau 10 Jahre ſpäter, ſtand der Antrag des 
Abg. Dr. Windthorſt auf Aufhebung dieſes Geſetzes 
zum wiederholtenmal im Abgeordnetenhauſe zur 
Verhandlung. Nachdem der Abg. Dr. Windthorſt in ein⸗ 
gehender Rede ſeinen Antrag auf Beſeitigung dieſes exor⸗ 
bitanten Geſetzes begründet und die Beibehaltung desſelben 
für die Erzdiözeſe Poſen⸗Gneſen als eine durch nichts ge: 
rechtfertigte gehäſſige Maßregel bezeichnet hatte, gab Abg. 
v. Rauchhaupt namens der konſervativen Fraktion 
die Erklärung ab, daß dieſelbe mit Rückſicht auf die Wer: 
handlungen in Rom bezüglich der Wiederbeſetzung des erz⸗ 
biſchöflichen Stuhles in Poſen den Antrag ablehnen 
werde. In vortrefflicher Rede kritiſierte ſodann der Abg 
Dr. Frhr. v. Schorlemer-Alſt Zweck und Wirkungen 
des Sperrgeſetzes, die Weigerung der Regierung, ein ſolches 
Geſetz endlich einmal abzuſchaffen, und das Verhalten der 
Konſervativen. Dann ergriff der Kultusminiſter Dr. vor 
Goßler das Wort, um namens der Staatsregierung den 
Hauſe die Ablehnung des Antrages zu empfehlen. Die 


„Amerikaner.“ 

„Wie meinen Sie das?“ 

„Er war aus Amerika nach Deutſchland übergeſiedelt, 
um hier Geſchäfte zu machen.“ 

„Was für Geſchäfte?“ 

„Allerlei.“ 

„Und glückten ſie ihm?“ 

„Vollſtändig.“ a 

„Er hinterließ Ihnen alfo Vermögen?“ 

„Nur ſehr wenig. Er war ein Verſchwender, der bie! 
Champagner trank und Auſtern aß. Für mich hat er nich: 
geſpart, weil er ſagte, ich würde ſchon allein mein Fort 
kommen finden und ich ſolle es dann gerade ſo machen, wie 


auf ihre Reden gar nicht, ich verlaſſe mich immer auf mein 


f „Das iſt viel.“ 
Urteil.“ 


„Aber ich ſage die Wahrheit. 
„Brav geſprochen, ſchiedenen Geſchäften thätig.“ 
da auf den Stuhl.“ „Und was haben Sie im Grunde gelernt?“ 
„Wenn Sie erlauben,“ ſprach Fritz ermutigt und nahm „Leſen, Schreiben und — Rechnen.“ 
auf einer Ecke des ihm angewieſenen Stuhles Platz. „Was für'n Metier?“ 
„Nun weiter!“ forderte ihn der Antiquar auf. „Das, auf alle mögliche Weile recht viel Geld zu ver- 
„Ich wollte mir daher erlauben, mein Herr, Sie zu | dienen, ohne —“ er hielt einen Moment inne, zwinkerte 
fragen, ob Sie für den Entlaſſenen bereits einen neuen mit den Augen und fuhr dann ſchlau lächelnd fort, — 
Gehilfen angenommen, oder in Ausſicht haben.“ „ohne mit dem Geſetz in Konflikt zu kommen.“ 
„Nein,“ war die kurze Antwort. „Ah, das läßt ſich hören“, ſagte Stöber mit Genug⸗ 
„Das freut mich!“ rief Fritz Kringel, während ein thuung, indem er feine ſchwere Hand auf Kringels Schulter 


er. Und er hat Recht gehabt.“ 
„Ihr Vater war ein vernünftiger Kerl und Ihre | 
Mutter?“ s | 
„Iſt lange weg!“ antwortete Fritz eyniſch. 

Das ſchien dem Antiquar außerordentlich zu gefallen, 
denn deſſen breites, rotes Geſicht lächelte zufrieden. ug 
„In welchem Geſchäft waren Sie zuletzt tätig?“ 

„Bei einem Kaufmann in Nürnberg. Wir machte 
gute Geſchäfte, aber eines Tages, ich weiß nicht warum 
erklärte ſich mein Herr mir gegenüber für bankerott und, 
nachdem wir alles in Sicherheit gebracht hatten, reiſte c: 


Ich war ſchon in ver⸗ 
junger Mann! — Setzen Sie ſich , 
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vergnügtes Lächeln ſeine Züge überflog. legte. „Dies iſt das beſte Metier.“ nach Amerika.“ A 
„Warum?“ „Drum hab ich's erwählt, wie mein ſeliger Vater es „Er war ein Schwindler?“ I 
SS „Weil ich Sie bitten wollte, mir die Stelle zu geben.” | mir geraten.” „Es ſcheint mir fo.” j 
=" „Ihnen?“ „Was war Ihr Alter?“ „Sie haben ihn nicht verraten?“ 3 


rudę — 


. Dft- und Nordſee. 


Regierung hoffe, daß über kurz oder lang der erzbiſchöfliche 
Stuhl in Poſen wiederbeſetzt werde, und auf dieſem Wege 
gedenke ſie das Geſetz vollſtändig außer Anwendung zu 
bringen. Nachdem noch die Abgg. Dr. v. Jazdzewski, 
Bieſenbach und Bachem für den Antrag Windthorſt 
ſich ausgeſprochen, wurde die Generaldebatte geſchloſſen. 
In der Spezialdebatte erklärte zunächſt der Abg. Richter, 
daß die deutſch⸗freiſinnige Partei für den Antrag 
Windthorſt ſtimmen werde, und erörterte ſodann, daß der 
Reichskanzler nicht ſo ganz dem Kulturkampfe ferngeſtanden 
habe, als er in der Reichstagsſitzung vom 3. Dezember 
v. J. gejagt habe. Der Kultus miniſter trat dieſen 
Ausführungen entgegen unter dem Hinweiſe darauf, daß 
die Maigeſetze erſt vom Jahre 1875 an die Unterſchrift 
des Fürſten Bismarck an leitender Stelle trügen. Im 
übrigen habe auch der Reichskanzler wohl den Mut der 
eigenen Meinung, den Mut, die Verantwortung für das 
zu übernehmen, was er gethan, oder vielmehr verſchuldet 
habe. Anlangend die Wiederbeſetzung des erzbiſchöflichen 
Stuhles erklärte der Kultusminiſter, daß die preußiſche Re⸗ 
gierung von dem Inhaber desſelben erwarten müſſe, daß 
er ſich als preußiſcher Biſchof und als preußiſcher Unter- 
than fühle, daß ſeine Wirkſamkeit an den Grenzen des 
preußiſchen Staates ihr Ende habe. Dieſe Erklärungen 
riefen lebhafte Entgegnungen der Abgg. Dr. Windthorſt, 
Richter, Frhr. v. Schorlemer-Alſt und Kantak her⸗ 
vor. Alsdann wurde über den Antrag namentlich abge— 
ſtimmt und derſelbe mit 182 gegen 128 Stimmen ab- 
gelehnt. Für den Antrag ſtimmten nur Zentrum, Polen 
und Deutſchfreiſinnige. Hierauf trat das Haus in die Be⸗ 
ratung des ferneren Antrags Windthorſt auf Freigebung 
des Meſſeleſens und Sakramenteſpendens, der ebenfalls ab⸗ 
gelehnt wurde, und zwar mit 169 gegen 127 Stimmen. 
Mit dem Zentrum und den Polen ſtimmten einige Konſer⸗ 
vative und Deutſchfreiſinnige für den Antrag. Wir werden 
auf die heutigen Verhandlungen ſpäter zurückkommen. 
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Politiſche Überſicht. 
Danzig, 23. April. 

Die engliſch⸗ruſſiſchen Berwicklungen bringen 
uns zur klaren Anſchauung, welche Vorteile ſür uns das 
Vorhandenſein eines deutſchen Nord-Oſtſeekanals hätte, 
und welche Nachteile ſich aus der Abhängigkeit Deutſchlands 
von der in fremdem Beſitz befindlichen Sund-Paſſage 
ergeben. 
Krieges thäten, wäre die Sperrung der Meerengen zwiſchen 
Natürlich kann ſich die Sperrung nicht 
auf die Neutralen erſtrecken, aber eine ganze Fülle von 
Unbequemlichkeiten wäre für unſere Handelsſchiffe die not⸗ 
wendige Folge. Jedes Schiff hätte ſich nach Herkunft, 
Reiſeziel und Ladung auszuweiſen. Angenehm und förder⸗ 
lich wäre das gewiß nicht. Bei der zweifelloſen Fürſorge 
der Reichsregierung für alles, was das Wohl und Wehe 


der Nation nach außen hin angeht, iſt es eigentlich gar nicht 


zu verſtehen, weshalb die Angelegenheit des Nord⸗Oſtſee⸗ 
Kanals einen ſo ſchleppenden Verlauf nimmt. Der Koſten⸗ 
punkt kann doch wahrhaftig nicht in erſter Linie in betracht 
kommen, zumal eine mindeſtens ebenſo große Rentabilität 
geſichert wäre wie bei den Dampferſubventionen. 

Der Staatsminiſter Dr. Lucius, welcher als Gene- 
ralbevollmächtigter des Kronprinzen fungiert, hatte kürzlich 
eine zweitägige Konferenz in Sibyllenort mit dem Grafen 
Vitzthum, dem Vertreter des Königs von Sachſen, zur 
Regulierung der Auseinanderſetzung der Lehns⸗ und der 
Allodialherrſchaft Ols. Wie die „Poſt“ hört, iſt in allen 
weſentlichen Punkten, die überhaupt bei der Zweifelhaftigkeit 
mancher Verhältniſſe ſpruchreif ſind, eine völlige gütliche 
Einigung herbeigeführt worden; insbeſondere iſt der Plan 
für den in beiderſeitigem Intereſſe zur Arrondierung wün⸗ 
ſchenswerten Austauſch von Grundſtücken feſtgeſtellt und 
und dem definitiven Abſchluß nahe geführt worden. Da⸗ 
nach gehen wahrſcheinlich vier kleinere Allodialgüter in den 
Beſitz des Kronprinzen über und werden mit dem Thron⸗ 
lehen endgültig vereinigt werden. 
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Das erſte, was die Engländer im Falle eines 
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* Aus der engliſchen Zeitung „Standard“ ift in die 
feſtländiſchen Zeitungen die Nachricht übergegangen, daß die 
drei Kaiſer im Laufe des nächſten Herbſtes auf einem 
galiziſchen Gute wieder zuſammentreffen würden. Die 
„Kreuzzeitung“ bemerkt zu dieſem Gerücht, daß dasſelbe in 
unterrichteten Kreiſen nicht ernſt genommen werde und weiter 
keine Beachtung verdiene. Der weſentlichſte Zweck, welcher 
den Konferenzen von Skierniewiee zu Grunde lag, die 
Iſolierung Englands, iſt erreicht, und liegt für die 
heute leitende Macht in Europa deshalb wohl kein Grund 
vor, eine neue Monarchenzuſammenkunft zu wünſchen. Wie 
ſchwer England unter der ihm bereiteten Vereinſamung zu 
leiden hat, zeigt ſein vergebliches Bemühen, die Pforte und 
Italien für eine Hilfeleiſtung im Sudan zu gewinnen. 
Das ruſſiche Mittelmeer⸗Geſchwader befindet ſich gegenwärtig 
auf dem Wege nach Kronſtadt. 

* Große Teilnahme findet in den parlamentariſchen 
Kreiſen die an den Maſern erfolgte Erkrankung des Abge⸗ 
ordneten Dr. Auguſt Reichenſperger. Alsbald nach der 
Rückkehr aus den Oſterferien ſtellte ſich Unwohlſein ein, 
welches den pflichteifrigſten aller unſerer Parlamentarier 
nötigte, den Sitzungen fernzubleiben und das Bett zu hüten. 
Am 19. d. war das Fieber ziemlich heftig, und bei ſeinem 
hohem Alter iſt ſein Zuſtand nicht unbedenklich. Hoffen 
wir, daß die eiſerne Natur des Patienten, von welcher ſo 
viele bemerkenswerte Proben erzählt werden, den Unfall 
recht bald überwinde, und die zahlloſen Freunde des all- 
gemein beliebten, von den deutſchen Katholiken hochverehrten 
Abgeordneten für Köln von der Sorge um fein Wohl be- 
freit werden. 

»Wie aus Rom berichtet wird, hat der Zwiſchen— 
fall am Berge Karmel inſofern eine teilweiſe Löſung 
gefunden, als die türkiſche Regierung infolge energiſcher 
Intervention des franzöſiſchen Generalkonſuls in Beyrut, 
Mr. Patrimonio, das Eigentumsrecht des Kloſters rück⸗ 
ſichtlich des ſtrittigen Territoriums konſtatierte und die von 
deutſchen Koloniſten in Kaifa gewaltſam niedergeriſſene Ein⸗ 
friedigungsmauer wieder aufrichten läßt. 

* Heute Morgen traf die Königin von England in 
Darmſtadt ein. 

* Gejtern wurde zum Schluß des öſterreichiſchen 
Reichsrats eine Thronrede vom Kaiſer unter dem üb⸗ 
lichen Zeremoniell in Anweſenheit der Erzherzöge, der 
Miniſter, des diplomatiſchen Korps, der Hofwürdenträger 
und Mitglieder beider Häuſer unter Führung ihrer Präſi⸗ 
denten ꝛc. verleſen. 
ſodann nach beendeter Verleſung der Thronrede und als der 
Kaiſer den Zeremonienſaal verließ, brachte der Präſident 
des Herrenhauſes jedesmal ein Hoch auf den Kaiſer aus, 
in das die Anweſenden einſtimmten. Die Kronprinzeſſin 
wohnte dem Akte in der Hofloge bei. — Die Ernennung 
des Budweiſer Biſchofs, Graf Schönborn, zum Nad- 
folger Schwarzenbergs im Prager Erzbistum gilt als ge⸗ 
ſichert. Derſelbe iſt von kompetenter Seite an erſter Stelle 
in Vorſchlag gebracht worden. Die greiſe Mutter des 
Grafen iſt in den jüngſten Tagen nach Rom gereiſt, zu 
einer Audienz beim Papſte. Außer ihm ſind die Biſchöfe 
Eder von Salzburg und Belrupt von Olmütz vorgeſchlagen. 

* Der frühere franzöſiſche Miniſterpräſident Jules 
Ferry reiſte nach feinem Wahlorte St. Bis, wurde aber 
dort ſchlecht aufgenommen. Ein Volkshaufe umgab ihn und 
rief ihm unter Pfeifen und Brüllen Schimpfworte wie 
„Tonkineſe!“ „An Vismarck Verkaufter!“ zu. Er verzich⸗ 
tete auf ſeine Abſicht, dort eine Rede zu halten. 

* Am 20. April find die Einladungen an die Mächte 
zu der am 15 Mai in Rom ſtattfindenden Sanitäts⸗ 
konferenz ergangen. Alle geladenen Mächte werden durch 
einen Bevollmächtigten und durch techniſche Delegierte ver— 
treten ſein. 

»Der Krieg mit Rußland gilt in England als un- 
vermeidlich. Der Premierminiſter Gladſtone betonte am 
Dienstag im Unterhauſe, daß die Regierung vertrauensvoll 
auf den Patriotismus des Parlaments rechne. Die Re⸗ 
gierung wünſche, wenn möglich, durch friedliche Mittel eine 
gerechte und ehrenhafte Löſung jeder jetzigen oder künftigen 
Streitfrage zu erreichen. — Eine Depeſche Sir Peter 


„O, ich beſitze Ehre! Das Geſchäft meines Herrn iſt 
mein Geſchäft.“ £ 

„Sie gefallen mir, junger Mann, Sie follen die Stelle 
haben!“ rief der Antiquar. 

„Herr Stöber, ich —“ 

„Halt! das heißt, wenn Sie ſich in alle meine Bedin— 
gungen fügen.“ 

„Nennen Sie dieſelben, ich bin überzeugt, daß wir einig 
werden.“ \ 

„Gut, hören Sie. Sie erhalten einen angemeſſenen 
Lohn, den wir noch näher feſtſtellen werden, und freie Be⸗ 
tójtigung, das heißt, ſämtliche gewohnheitsmäßigen Mahl- 
zeiten. Dagegen dürfen Sie nicht in meiner Wohnung ſchlafen.“ 

„Das habe ich allerdings nicht erwartet.“ 

„Dann thut es mir leid, aber —“ 

„Entſchuldigen Sie, Herr Stöber, ließe ſich über dieſen 
Punkt nicht reden?“ 

„Über Punkte, die ich feſtgeſtellt habe, läßt ſich über⸗ 
haupt nicht mehr reden! Das müſſen Sie ſich vor allen 
Dingen merken, junger Mann.“ 

„Dann müßte ich mir alſo eine Schlafſtelle ſuchen!“ 

„Ja, das müſſen Sie.“ 

„Sie haben wohl keinen Platz für mich?“ fragte Fritz 
lauernd. 

„Keine Neugierde! Das kann ich nicht leiden und darum 
hören Sie gleich meine dritte Bedingung. Sie haben alles 
zu thun, was ich Ihnen auftrage. Was ich ſage, 
ſteht bombenfeft und dürfen Sie ſich darüber nicht die 


geringſte Widerrede erlauben. Was ich anordne, muß ge- 
ſchehen. Jede Frage iſt mir verhaßt, Sie haben alſo über- 
haupt nicht zu fragen. Was Sie wiſſen ſollen, werde ich 
Ihnen ſagen, was ich Ihnen nicht ſage, ſollen Sie nicht 
wiſſen. Verſtanden?“ 

„Vollkommen, mein Herr.“ 

„Sie haben möglichſt wenig zu reden und ſtets nur 
dann, wenn ich Sie frage. Kunden zu bedienen iſt nicht 
Ihre Sache. Kommt einer, ſo erforſchen Sie ſein Begehr, 
und ſetzen mich davon in Kenntnis. Meinen geſchäftlichen 
Unterhandlungen haben Sie, wenn ich dies nicht ausdrücklich 
befehle, nicht beizumohnen. Die Hauptbedingung iſt indes 
die: über alles, was in dieſen Räumen vorgeht und gez 
ſprochen wird, über den Stand meiner Geſchäfte, kurz über 
alles, was Sie hier ſehen, hören und vermuten, haben Sie 
nach außen hin völliges und unbedingtes Schweigen zu be⸗ 
obachten. Sobald ich Sie mit irgend einem Bewohner 
dieſes Hauſes ſprechen oder auch nur beiſammen ſtehen ſehe, 
ſind Sie entlaſſen; ſobald ich vermuten zu können glaube, 
daß Sie über irgend eine Geſchäftsangelegenheit ein Wort 
an unrechter Stelle geäußert, ſind Sie entlaſſen; ſobald ich 
befürchten muß, daß Sie nicht der treue, ſchweigſame und 
fleißige Menſch find, den ich in Ihnen vermute, — —“ 

„Bin ich entlaſſen,“ ergänzte Fritz, „ich weiß nun alles, 
mein Herr.“ 

„Und ſind Sie mit meinen Bedingungen einverſtanden?“ 

„Durchaus. Indeſſen beliebten Sie noch nicht vom 
Lohne mit mir zu ſprechen.“ (Fortſetzung folgt.) 


Bei dem Erſcheinen des Kaiſers und 
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Lumsdens, des englischen Unterhändlers in Afghaniſtan, des- 
abuiert den Bericht des ruſſiſchen Generals Komaroff und 
beſagt, die Afghanen hätten an die friedlichen Abſichten des 
Generals Komaroff nicht geglaubt und bei den fortgeſetzten 
Verſuchen desſelben, ſie zu Feindſeligkeiten zu verleiten, nur 
annehmen können, daß dies allein der Zweck der Ruſſen fei. 
Die Depeſche hebt die Geduld und Mäßigung der Afghanen 
bei dieſen unausgeſetzten Provokationen der Ruſſen hervor; 
bei dem Vormarſch am 30. März ſeien die Afghanen ge— 
nötigt geweſen, ſich zu verteidigen. Es ſei unrichtig, 
daß die britiſchen Offiziere den Afghanen geraten hätten, 
ſich nicht zurückzuziehen. — Die Kriſis iſt infolge dieſes 
Telegramms ernſter geworden. Die engliſche Regierung hat 
ſofort eine energiſche Depeſche an die ruſſiſche Regie⸗ 
rung gerichtet, welche Genugthuung für den unprovozierten 
Angriff auf die afghaniſche Stellung fordert. Eine unge⸗ 
nügende Antwort dürfte den Bruch mit Ruß⸗ 
land unvermeidlich machen. Wie die „Morning⸗ 
Poft” erfährt, ſchickte vorgeſtern der engliſche Botſchafter in 


Petersburg, Thornton, eine Mitteilung ſehr ernſten 


Charakters. Alle engliſchen Blätter beurteilen die Lage 
als ſehr gefährlich. — Die engliſchen Rüſtungen werden 
mit vollem Nachdruck fortgeſetzt. Aus Portsmouth wird 
telegraphiert: „Eine von den Maxinebehörden ſoeben em- 
pfangene vertrauliche Depeſche weiſt auf die unverzügliche 
In dienſtſtellung einer mächtigen Flotte und 
andere außerordentliche Vorbereitungen kriegeriſcher Natur. 
Dreizehn Kanonenbote ſind in Dienſt zu ſtellen, eine Torpedo⸗ 
Flottille für dringenden Dienſt bereit zu halten, und Panzer⸗ 
ſchiffe ohne Verzug dienſtfähig zu melden. Die eingegange⸗ 
nen Befehle ſind durchaus peremptoriſcher Natur.“ 
— Aus Simla in Indien gehen ungeheuere Maſſen von 
Laſttieren und Vorräten täglich nach Queita (einer befe⸗ 
ſtigten Stadt unweit der afghaniſchen Grenze) ab. Truppen 
ſind bis jetzt noch nicht entjandt worden, obwohl 60 000 
Mann zum ſofortigen Abmarſch bereit ſtehen. Es verlautet, 
daß nur Piſchin eine Garniſon erhält, falls der Krieg erklärt 
wird. — Das engliſche Kronprinzenpaar iſt von ſeiner Rund⸗ 
reiſe durch Irland nach Dublin wieder zurückgekehrt. 
Auf der Reiſe dorthin wurde das prinzliche Paar auf 
verſchiedenen Stationen mit feindlichen Demonſtrationen em⸗ 
pfangen, während dasſelbe auf anderen Stationen mit 
enthuſiaſtiſchen Kundgebungen begrüßt wurde. Der Geſamt⸗ 
eindruck, welchen das prinzliche Paar von ſeinem nun zu 
Ende gehenden Beſuche Irlands empfangen hat, kann nur 
ein peinlicher ſein. Die Maſſen des iriſchen Volkes bleiben 
nach wie vor unverſöhnt, und der Gegenſatz, welcher zwiſchen 
ihnen und den ſogenannten loyalen Bewohnern Irlands be⸗ 
ſteht, iſt durch den Beſuch eher verſchärft worden. Die 
Löſung der iriſchen Frage iſt durch die Reiſe auch nicht 
einen Schrittt gefördert worden. [Ein Volk, das jahr⸗ 
hundertelang von England geknechtet und unterdrückt worden, 
kann nicht durch einen Beſuch des Thronfolgers verſöhnt 
werden. England erntet jetzt, was es geſäet hat. 

Die ruſſiſche „Moskowskaja Wedomoſti“ iſt, wie 
wir in voriger Nummer mitteilten, iu furchtbare Aufregung 
darüber geraten, daß die Engländer Port Hamilton beſetzt 
haben und nicht wieder räumen wollen. Jetzt ſtellt ſich 
auch heraus, was es eigentlich mit der Bejegung von 
Port Hamilton im Koreaarchipel auf fich hat. Die 
Engländer beſitzen damit eine wertvolle Kohlenſtation und 
eine Poſition, von der aus ſie in Verbindung mit einer 
weiter nördlich ſtationierten Flotte die ganzen ruſſiſch⸗ſibi⸗ 
riſchen Häfen ſperren und zum mindeſten einen von dort 
aus zu organiſierenden Kreuzerkrieg der Ruſſen gegen den 
engliſchen Handel im Stillen Ozean total lahm legen können. 
Somit hat die genannte Okkupation eine ganz gewaltige 
ſtrategiſche Tragweite! Berechtigt, oder nicht, iſt ſie ein 
politiſcher und militäriſcher Meiſtercoup, eine jener erſten 
vorbereitenden Handlungen, aus welchen ſich der Gang der 
Ereigniſſe, im Voraus zu Gunſten des Handelnden beein 
flußt, entwickelt! Es iſt eine Maßregel auf maritimem Ge⸗ 
biete von ähnlicher Tragweite, wie im Landkriege die recht⸗ 
zeitige event. auch überraſchende Verſammlung der Streit⸗ 
kräfte am entſcheidenden Orte! 

* Der Indianeraufſtand in Manitoba (Kanada) 
nimmt immer größere Dimenſionen an. Dem „Reuterſchen 
Büreau“ wird aus Ottawa von vorgeſtrigen Tage gerücht⸗ 
weiſe gemeldet, das Fort Pitt nördlich von Battleford ſei 
in die Hände der Indianer gefallen, man befürchte, daß 
alle Verteidiger niedergemetzelt ſeien. 

* Eine Depeſche des Generals Brière de l'Isle aus 
Hanoi vom 21. d. konſtatiert, daß verſchiedene Verhand⸗ 
lungen mit chineſiſchen Offizieren wegen Einſtellung der 
gegenwärtig überall ſuspendierten Feindſeligkeiten ſtattge⸗ 
funden haben, und kündigt die bevorſtehende Ankunft meh⸗ 
rerer chineſiſcher Kommiſſäre in Hanoi an. [Der Friede 
zwiſchen Frankreich und China ſcheint demnach geſichert zu ſein. 
. ·¹Üͥ ͥ1 A A 

-a- Skurezer Mordprozeß. 
[Nachdruck verboten.] 
(Fortſetzung.) 

Schneider Cybulla (Vater des Ermordeten): Sein 
Sohn ſei 14 Jahre alt, und ein gut geſitteter Knabe ge⸗ 
weſen. Eine Feindſchaft habe, ſoweit er gewußt, niemand 
auf ſeinen Sohn gehabt. Sein Sohn habe mitunter Felle 
gekauft und wieder verkauft. Zu der Familie Boß und 
Joſephſohn ſowohl als zu Behrendt habe kein feindſeliges 
Verhältnis beſtanden. Am 21. Januar 1884, nachmittags 
gegen 4 Uhr, ſei der Knabe aus ſeiner Wohnung gegangen 
und ſei nicht wiedergekommen. Er ſei deshalb nicht be⸗ 
unruhigt geweſen, da er geglaubt, daß ſein Sohn anderweit 
über Nacht geweſen. Am andern Morgen gegen 7 Uhr 


habe er nach dem Knaben Nachfrage bei Bekannten ge⸗ 
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halten, und von denen erfahren, daß ein Mann aus Oſiek 
eine Leiche gefunden habe. Er habe die Leiche geſehen 
und in derſelben ſeinen Sohn erkannt. Wer der Mörder 
des Knaben geweſen, darüber könne er keine Auskunft 
geben. Später ſei ihm erzählt, daß ſein Sohn bis 8 Uhr 
abends beim Gaſtwirt Gapa mit Flaſchenſpülen beſchäftigt 
geweſen, und nach 8 Uhr von dort fortgegangen ſei. 
Der Arbeiter Sprada habe ihm noch an demſelben Tage 
mitgeteilt, daß er, als ſein Sohn von Gapa gekommen, 
dieſer in der Nähe des Boßſchen Hauſes mit „Onophri, 
Onophri! gerufen worden ſei. Wer dies gerufen habe, 
wiſſe er nicht. — Gaſtwirt Gapa: Der Knabe Cybulla ſei 
am 21. Januar abends gegen 6 Uhr zu ihm gekommen, 
und habe mit dem Knecht Kaſchewski gemeinſchaftlich 
Flaſchen geſpült. Wenn der Knabe fortgegangen, und wohin 
er gegangen, wiſſe er aus eigener Wahrnehmung nicht. 
Boß ſei ſein Nachbar geweſen und habe ein Schnittwaren⸗ 
geſchäft gehabt; als biejer wegen Mordv,erdachts verhaftet 
wurde, habe Zeuge die Gaſtwirtſchaft aufgegeben und ein 
Schnittwarengeſchäft angelegt. — Zeuge Kaſchewski, früher 
Knecht bei Gapa jetzt Soldat: Der Ermordete ſei allgemein 
„Onophrie!“ genannt und gerufen worden. Derſelbe ſei 
ihm öfter zur Hilfe gekommen, als er noch bei Gapa 
diente. Am 21. Januar habe er ihm Flaſchenſpülen helfen; 
um 8½ Uhr abends habe er ihm freundlich „gute Nacht“ 
geſagt, die Hand gereicht, und ſei dann gegangen. Arbeiter 
Sprada: Am Abend des 21. Jannar v. J. habe er 
geſehen, wie ein Knabe von Gapa gekommen; als der Knabe 
in der Nähe des Boßſchen Hauſes gekommen, ſei aus 
einem Hauſe „Onophri, Onophrie, komme her!“ und zwar 
im jüdiſchen Jargon gerufen worden. Der Knabe ſei alsdann in 
den Gang des Boßſchen Hauſes gegangen. Die Perſönlichkeit, 
welche gerufen, habe er nicht geſehen und auch nicht erkannt. 
Ob dieſer Knabe Cybulla geweſen, wiffe er nicht, es ſei an 
jenem Abend ſehr dunkel geweſen. Er verſichert wieder⸗ 
holt, daß ſeine Wahrnehmungen durchaus auf Wahrheit be⸗ 
ruhen. — Der Kaufmann Boß jun.: Er fei als der That 
des Mordes verdächtig, verhaftet geweſen, denn aber frei⸗ 
gelaſſen. Er betreibe ein Schnittwarengeſchäft; ſein Wohn⸗ 
haus liege in der Nähe des Gapaſchen Gaſthofes. Zeuge 
beſchreibt zunächſt die innere Lage ſeines Hauſes. In ſeinem 
Hauſe habe oben die Witwe Reimann mit deren Tochter 
gewohnt; außerdem wohnt noch ſein Vater in dem Hauſe. 
An dem Abende des 20. Januar v. J. ſei der Sattler 
Rabilinski in ſeinem Hauſe geweſen; dieſer habe ſich erſt 
gegen 9 Uhr abends entfernt; außerdem ſei noch der Kommis 
Cohn dort geweſen. Der Zeuge beſtreitet, den Knaben 
„Onophri“ gerufen zu haben, ebenſo kann es nicht möglich 
ſein, daß es von einem andern der Hausbewohner geſchehen 
ſei. Daß in jener Nacht etwas beſonderes geſchehen, be⸗ 
ſtreite er. Er habe ſich zur gewöhnlichen Zeit zu Bett 
gelegt, und ſei erſt in der Nacht erweckt, als ſein Dienſt⸗ 
mädchen von einer Hochzeit nach Haufe gekommen. Am 22., 
früh, habe er von dem Leichenfunde Nachricht erhalten und 
am nächſten Tage ſei in ſeinem Haufe Nachſuchung gehalten; 
er ſei bei dieſer Hausſuchung nicht anweſend, ſondern in 
Stargard geweſen. Die Meinung der Bewohnerſchaft ſei 
dahin gegangen, daß den Mord die Juden begangen haben. 
Wenn Blutflecken gefunden ſeien, do rühren diefe vom 
Schlachten von Ziegen her. Am Morgen des Leichenfundes 
habe er allerdings eine Veränderung in dem auf dem Hofe 
befindlichen Ziegenſtalle vorgenommen, dies habe er nur 
deshalb gethan, weil in der Nacht vorher der Ständer, 
welcher zwiſchen zwei Ziegen geſtanden, umgefallen war. 
Mit Joſephſohn ſei er nicht ſehr befreundet geweſen, weil 
die Frauen ſich nicht vertragen konnten. Den Cybulla habe 
er gekannt; er ſei auch öfter bei ihm geweſen, dies ſei doch 
meiſtens des Morgens geweſen. An dem Abend des 21. Ja⸗ 
nuar 1884 fei er nicht in feiner Wohnung geweſen. Der 
Angeklagte habe damals auch geſagt: „Das haben die Juden 
gethan!“ — Zeuge Kommis Cohn aus Hochſtüblau war im 
Januar 1884 bei Bog in Sfurcz in Kondition; er ift am 
21. Januar in den Vormittagsſtunden nach Czerwinsk ge⸗ 
fahren, um von dort Baumwollen⸗Waren zu holen, und 
erſt abends zwiſchen 6 und 7 Uhr zurückgekehrt. Beim 
Abladen der Waren habe ihm der Sattler Robilinski Hilfe 
geleiſtet; gegen 9 Uhr abends ſei letzterer weggegangen. 
Zeuge hat weder „Onophri“ rufen hören, noch irgend etwas 
Auffälliges in der Nacht im Hauſe wahrgenommen. — Zeuge 
Robilinski hat den Cohn beim Abladen der Waren bei- 
geſtanden und will etwa 8 ½ Uhr abends das Haus des 
Boß verlaſſen haben. Den Cybulla habe er in jener Zeit 
dort nicht geſehen. Boß habe ihm ſpäter geſagt, daß er 
ihn zum Zeugen vorſchlagen werde. — Kommis Abraham 
Maſchke ſtand früher bei dem ſogenannten Mehl-Boß, 
einem Bruder des Verdächtigen, in Kondition. Den Knaben 
Gybulla habe er gekannt und denſelben am 21. bei dem 
Gaſtwirt Gapa geſehen; er ſei an jenem Tage im Auftrage 
ſeines Prinzipals mit einer Ofenthür bei Gapa geweſen. 
Frau Laura Boß (Ehefrau des wegen Verdachts des 
Mordes verdächtigten Boß jun.) beſtätigt die Ausſage der 
Zeugen Cohn und Robilinski, hat ſonſt weder „Onophri“ 
rufen hören, noch von einem Lärm im Haufe etwas ge- 
hört. Über den bei der Hausſuchung vorgefundenen blutigen 
Beutel ſagt ſie, daß ſie dieſen zur Aufbewahrung von 
friſchem Fleiſch benutzt habe. — Der Altſitzer Nochem Boß, 
73 Jahre alt, war ebenfalls zur Unterſuchung gezogen, 
weiß zur Sache nur das anzugeben, was fein Sohn und 
ſeine Schwiegertochter ausgeſagt haben. Er wohne in dem 
Haufe ſeines Sohnes eine Treppe hoch. Das in Beſchlag 
genommene Hackmeſſer ſei jem eigen und wird von ihm 
zum Holzſpalten benutzt. — Töpfermeiſter Keckermann aus 
Neuenburg hat in jener Zeit ebenfalls im Boßſchen Hauſe 
geſchlafen. Am 21. Januar fei er erft ſpät abends ſchwer 


angetrunken nach Hauſe gekommen; er habe an mehrere 


Thüren angeklopft, ſeine Lagerſtätte nicht finden können 
und ſei ſchließlich in das Bett des nicht anweſenden 
Dienſtmädchens geraten, dort habe er ſich hineingelegt 
und ſei auch darin liegen geblieben. Sonſt ſei ihm 
in jener Nacht nichts auffälliges begegnet. Über den 
Thäter des Mordes könne er keine Auskunft geben. 
Das Dienſtmädchen Kowalewski war im Januar v. J. 
bei Boß jun. im Dienſt, und verließ denſelben wenige 
Tage nach dem Morde des Cybulla, weil ſich der Verdacht 
auf Boß gelenkt hatte. In der Nacht vom 21. zum 22. 
Januar ſei ſie vom Hauſe abweſend geweſen und erſt 
morgens 4 Uhr zurückgekehrt. Sie habe in ihrem Bett 
den Keckermann gefunden, ſei deshalb zu der im Hauſe 
wohnenden Witwe Reimann gegangen und bis etwa 7 Uhr 
dort geblieben. Über die That ſei ihr nichts bekannt; es 
ſei allerdings in jener Nacht ein Geräuſch im Hauſe ge⸗ 
weſen, auch habe fie ihre Waſchſchüſſel nicht dort gefunden, 
wo ſie ſie hingeſtellt gehabt. — Die Witwe Reimann 
wohnte zu jener Zeit in dem Hauſe des Boß mit ihren 
Töchtern. In der beſagten Nacht ſei ein großer Sturm 
geweſen; auf einmal ſei ihre Thüre aufgegangen, dabei 
habe ſie einen heulenden Ton (Huh!) gehört. Später habe 
ſie im Hauſe auch einen Knall gehört, als ob ein ſchwerer 
Gegenſtand zur Erde falle. Schließlich habe ſie auch am 
nächſten Morgen in ihrem Ziegenſtalle eine große Unordnung 
gefunden, indem die Mittelwand, welche ihren Ziegenſtand 
von dem der Boßſchen Ziege trennt, umgeriſſen geweſen. 
— Die beiden Töchter der Frau Reimann beſtätigen 
die Ausſage ihrer Mutter. Die Tochter des Handelsmann 
Joſephſohn habe ſpäter zu ihnen gejagt: „Beim Unrechten 
ſuchen ſie, beim Rechten nicht!“ — Der Zeuge Hermann 
Joſephſohn war als des Mordes verdächtig verhaftet, 
und wurde im Mai freigelaſſen. Er beſchreibt die Zeit 
genau, wo er am 21. Januar geweſen und will am Abend 
des genannten Tages von 8½ Uhr zu Haufe geweſen 
jem. Mit Behrendt zuſammengeſtellt, ergibt es ſich, daß 
er mit dieſem in Größe und Statur faſt ganz überein⸗ 
ſtimmt, jo daß bei nicht vollſtändiger Helle eine Vermede- 
lung wohl möglich iſt. Im übrigen iſt Joſephſohn rot⸗ 
blond, Behrendt hingegen brünett. Bei ſeiner Verhaftung 
wurde eine Verletzung des Daumens der linken Hand, 
anſcheinend von einem Biß herrührend, gefunden. Zeuge 
ſagt, daß er ſich dieſe Verletzung mehrere Tage früher ſchon 
beim Fallen von einem Wagen zugefügt habe. — Die 
Schweſtern des Jo ſephſohn ſagen, daß ihre beiden 
Brüder Hermann und Simon an jenem Abende zu 
Haufe geweſen ſeien, an jenem Abende fei auch die 
Schneiderin Kroll bei ihnen geweſen. — Die Schneiderin 
Kroll, früher in Skurcz, jetzt verehelichte Reimann 
in Danzig, beſtätigt, daß ſie an jenem Abend bei der 
ihr befreundeten Familie Joſephſohn geweſen. Gegen 
7 Uhr ſeien beide Brüder fortgegangen, und gegen 9 Uhr 
abends Simon zurückgekehrt. Der Hermann ſei nicht zurück⸗ 
gekehrt, auch habe ſie denſelben nicht mehr geſehen. Im 
übrigen iſt Hermann eine Perſönlichkeit, welche, wenn auch 
nicht zu ſehen, gehört werden muß, da er ein ſehr vorlauter 
Menſch iſt, der gern ſpricht. Da ſich hier die Ausſagen 
der Geſchwiſter Joſephſohn mit der Frau Reimann wider⸗ 
ſprechen, da genannte Behauptung, Hermann Joſephſohn ſei 
zu Haufe geweſen, dieſe aber das Gegenteil behauptet, er⸗ 
folgt eine Gegenüberſtellung dieſer Zeugen, die jedoch zu 
keinem Reſultate führt. Über die Verletzung am Daumen 
des Hermann Joſephſohn ſagt Frau Reimann, daß ſie dieſe 
allerdings ſchon vor der Mordthat bei Hermann bemerkt 
habe. Gegen 5 ½ Uhr wird die Verhandlung bis morgen 
früh 9 Uhr vertagt. 
Zweiter Verhandlungstag vom 23. April. 

Der Angeklagte ift, um ihn in der Weiſe darzuſtellen, 
wie er am 21. Januar v. J. ausgeſehen, friſch raſiert, 
es iſt ihm der Vollbart abgenommen und nur der Schnurr⸗ 
bart verblieben. Die heute um 9 Uhr beginnende Ver⸗ 
handlung beginnt mit der wiederholten Vernehmung des 
Hermann Joſephſohn, weil ſich die heutige Verhandlung 
um Ermittelung und Klarſtellung derjenigen Verdachts⸗ 
momente handelt, die für die Thäterſchaft des Hermann 
Joſephſohn ſprechen. Während die Familienmitglieder be⸗ 
haupten, Hermann ſei am Abend des 21. Januar von etwa 
8 ½ Uhr ſtets zu Haufe geweſen, behauptet die Zeugin 
Kroll, jetzt verehelichte Reimann, daß Hermann um 7 Uhr 
weggegangen und nicht wiedergekommen ſei. Die Antworten 
des Joſephſohn zeigen große Sicherheit. Er beſchreibt 
zunächſt genau die Wohnungsräume und verſichert am 
Abend des 21. Januar gemeinſchaftlich mit feinem Bruder 
Simon nach Haufe gekommen zu ſein; er habe ſich ſodann 
an jenem Abend ſchlafen gelegt und bis zum Morgen des 
nächſten Tages ſeine Wohnung nicht verlaſſen. Wenn man 
ihn in ſeiner Wohnung an dem Abend nicht mehr geſehen 
haben will, müſſen dieſe blind geweſen ſein. — Amtsvor⸗ 
ſteher Ernſt ſagt, über den Charakter des Hermann 
Joſephſohn befragt, daß dieſer ein großer Krakehler fei. — 
Simon Jo ſephſohn ſagt ebenfalls, daß er mit ſeinem 
Bruder Hermann am 21. Januar gemeinſchaftlich abends 
gegen 9 Uhr nach Hauſe gekommen ſei. Als ſie in die 
Stube getreten, ſeien ſeine Schweſtern und die Kroll, jetzt 
verehelichte Reimann, in der Stube geweſen. Sie ſeien 
bereits beim Abendeſſen geweſen. Sein Bruder Hermann 
habe gegenüber der Kroll auf dem Bett geſeſſen und da 
dieſes dicht am Eßtiſch geſtanden, auf dieſem ſitzend das 
Abendbrot verzehrt. Die Franziska Pezybilla fei an jenem 
Abende auch in der Stube geweſen. Die Kroll habe zu 
jener Zeit für Hermann Kartoffeln ſchälen wollen; ſein 
Bruder Hermann habe wie immer, ſo auch in jener Nacht ſein 
Lager mit ihm auf dem Fußboden liegend geteilt, und dasſelbe 
in der Nacht nicht verlaſſen. Das Lager habe aus einem 
Strohſack, Kopfkiſſen und Deckbett beſtanden. Schneider 


und Handelsmann Bernhard Joſephſohn (Vater der beiden 
Vorigen) über den Charakter ſeines Sohnes befragt, ſagt, 
ſein Sohn trinke öfter einen Schnaps, was fein Handels⸗ 
geſchäft mit ſich bringt, ſonſt könne er über ihn nicht 
klagen. Am 20. Januar haben ſeine Sühne des Abends 
etwa um 7 Uhr die Stube verlaſſen, Simon ſei zuerſt ge⸗ 
gangen, dann Hermann. Zwiſchen 8 und 9 Uhr abends 
ſeien beide nach Hauſe gekommen. Simon ſei zuerſt ge⸗ 
kommen, wenige Minuten darauf auch Hermann. Er habe 
zu jener Zeit auf dem Bett gelegen und dort auch ſein 
Abendbrot (Kartoffeln und Hering) gegeſſen. Betreffs der 
noch anweſenden Perſonen ſagt Zeuge wie die Vorigen aus. 
Das Geſpräch habe ſich an jenem Abend um die im Dorfe 
ſtattgefundenen Hochzeiten gedreht. Die Kroll, jetzt verehel. 
Reimann, ſei zwiſchen 10 und 11 Uhr abends fortgegangen. 
In der Nacht ſeien Przybilla und Przybilski erſchienen, 
welche ein Pferd von ihm haben wollten. Er ſelbſt hat, 
ohne feine Söhne zu ftören, das Pferd den Leuten gegeben. 
Er ſei morgens bald nach 6 Uhr aus ſeiner Wohnung 
weggegangen; damals habe ſein Sohn Hermann noch im 
Bett gelegen. — Frau Jo ſephſohn, Ehefrau des Vorigen, 
weiß über die Thäterſchaft des Mordes nichts zu bekunden. 
liber Charakter ihres Sohnes Hermann ſagt ſie wie der 
Vater. Ihre Ausſage deckt ſich bezüglich der Anweſenheit 
ihrer Söhne im Haufe mit den frühern Ausſagen. Auch 
ſie behauptet, daß ihr Sohn Hermann mit der Kroll 
gleichzeitig am Tiſch beim Abendbrot geſeſſen. Die 
Beſchreibung der Stube und der dort ſich befindlichen 
Mobilien iſt gleich den vorigen Ausſagen. Auch die 
Ausſagen der beiden Schweſtern Joſephſohns ſtimmen 
mit dieſer Ausſage überein. Der Bilderhändler Sta⸗ 
nislaus Przybilski ſagt: Etwa 7½ Uhr abends des 
21. Jan. 1884 ſeien die beiden Brüder Hermann und 
Simon Joſephſohn in ſeine Wohnung gekommen, ſie ſeien 
etwa eine Stunde dort geweſen und dann weggegangen. 
Etwa um 12 Uhr nachts ſei er zu Joſephſohn gegangen, 
um denſelben um ein Pferd zu bitten. Die beiden Brüder 
ſeien zu Hauſe geweſen, Hermann habe auf einer Unterlage 
an der Erde und Simon auf dem Bett gelegen. Beide 
ſeien noch angekleidet geweſen. Simon und Hermann 
Joſephſohn haben ſich noch unterhalten. — Kommis Karl 
Kramer, jetzt in Dirſchau, früher Kommis beim Gaſtwirt 
Sterzel in Skurez: Am Abend des 21. Jan. v. J. habe 
er die beiden Brüder Hermann und Simon Joſephſohn 
etwa um 10 Uhr abends auf der Straße in der Nähe des 
Spritzenhauſes in Skurcz angetroffen. Er ſtellt die Zeit 
nach ſeiner Taſchenuhr feſt. Es ſtellt ſich eine Differenz 
dahin heraus, daß die Ausſagen des Hermann Joſephſohn 
und des Zeugen Kramer ſich darin widerſprechen, wohin 
Hermann Joſephſohn ſich von jener Stelle hinbegeben. Eine 
Konfrontation mit Kramer und Joſepſohn war ohne Erfolg. 
(Fortſetzung folgt.) A 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 23. April. 

r. [Unglücksfall.] Der Schiffsjunge Wilhelm Meyer 
war geſtern auf dem am Holm liegenden Schiffe „Luiſe“ 
behilflich, eichene Balken zu löſchen. Als ein ſolcher aus 
dem Schiffe gewunden wurde, verſetzte derſelbe dem M. 
einen Stoß, wodurch dieſer hinfiel, hierbei fiel ihm auch 
der Balken auf das rechte Bein und brach dieſes im Dber- 
ſchenkel und Knochengelenk. Der arme Junge, welcher zweifel⸗ 
los Krüppel bleibt, wurde per Droſchke nach dem Stadt⸗ 
Lazarett geſchafft. 

[Le ichenfund.] Vor einigen Wochen verſchwand ein 
Musketier der 7. Kompagnie des 128. Inf.⸗Regiments. 
Alle Nachforſchungen nach ihm blieben erfolglos. Geſtern 
Abend wurde ſeine Leiche vor der Brandgaſſe in der 
Mottlau ſchwimmend vorgefunden und geborgen. 

* [Berhaftet] wurden geſtern der Arbeiter Karl 
Guttkowski wegen Befreiung eines Arreſtanten, groben Un⸗ 
fugs, Widerſtands, thätlichen Angriffs und Sachbeſchädigung, 
der Sohn des Reſtaurateurs Borchardt, Arthur, wegen 
Diebſtahls von zwei Einhundertmarkſcheinen, der 16 jährige 
Johann Guttkowski wegen Diebſtahls, groben Unfugs und 
Sachbeſchädigung, die liederliche Dirne Auguſte Gramsdorf 
wegen Verdachts des Diebſtahls und der Knabe Hugo 
Wölke wegen Diebſtahls. 

lRetourbillets mit Bons nach Berlin] Vom 
1. Mai bis inkl. 20. September d. J. werden Retour⸗ 
billets mit Bons nach Berlin zum Anſchluſſe an die daſelbſt 
zum Verkaufe ſtehenden Rundreiſe- (feſte oder kombinierbare) 
ſowie Saiſon-Billets wie folgt ausgegeben werden: nach 
Berlin Stadtbahn: Von Czerwinsk, Danzig, lege Thor, 
Dt. Eylau, Dirſchau, Elbing, Graudenz, Jablonowo, Konitz, 
Laskowitz, Marienburg, Marienwerder, Pr. Stargard, Thorn 
und Warlubien, mit ſechszigtägiger Gültigkeitsdauer. Im 
Anſchluß an Rundreiſebillets nach Italien werden die Re⸗ 
tourbillets mit ſechszigtägiger Gültigkeitsdauer während des 
ganzen Jahres verkauft. 25 Kilogramm Gepäckfreigewicht. 
Beſtellungen von Retourbillets mit Bons werden durch 
umgehende Zuſendung derſelben mit der Poſt auf Gefahr 
und Koſten der Beſteller ausgeführt, wenn gleichzeitig mit 
der Beſtellung der Betrag für die Billets und Bons porto⸗ 
frei der Billetexpedition zugeſandt wird. Retourbillets und 
Bons werden in ſolchem Falle mit dem Datum des Tages 
der Abſendung abgeſtempelt und gilt dieſer als der Anfangs⸗ 
tag der Gültigkeitsdauer beider. 

* [giihtigungśrecht des Lehrers.] Anläßlich eines 
zur Entſcheidung gelangten Falles hat das Ober⸗Verwaltungs⸗ 
gericht folgendes erkannt. Der Lehrer iſt ebenſo berechtigt 
als verpflichtet, darüber zu wachen, daß die Schüler den 
Unterricht nicht verſäumen. Es liegt daher in den Amts⸗ 
befugniſſen des Lehrers, Schüler, welche die Schule 


umgehen, dorthin zurückzuführen und fie für ihr pflicht⸗ 
widriges Verhalten zu züchtigen. Unerheblich iſt es da⸗ 
bei, ob die Unterrichtszeit beendigt war oder nicht, da der 


Lehrer zur Züchtigung des Schülers auch nach Ablauf der 
für den Unterricht beſtimmten Zeit berechtigt war. Auch 


der Umſtand, daß der Vater des gezüchtigten Schülers in 
der Nähe ift, beſchränkt das Züchtigungsrecht des Lehrers 


nicht. In einem andern Falle hat das Ober⸗Verwaltungs⸗ 


gericht die gerichtliche Verfolgung eines Schul⸗Unterbeamten 
wegen der ihm von dem vorgeſetzten Lehrer aufgetragenen 
Züchtigung eines Schulkindes für unzuläſſig erklärt. 
*Mewe, 19. April. Die geſtrige Generalverſamm⸗ 
lung der Aktionäre der Zuckerfabrik Mewe hat die Auf- 
nahme eines hypothekariſchen Darlehns von 12000 
Mark einſtimmig genehmigt. Dies Kapital iſt beſtimmt 
zur Deckung desjenigen Anteils, welchen die Zuckerfabrik 
Mewe behufs Schiffbarmachung der Ferſemündung beizu⸗ 
tragen ſich verpflichtet hat. Der Herr Direktor Freytag 


bemerkte, daß die Mitglieder des Vorſtandes und Ver⸗ 


waltungsrats beabſichtigten, ſich in Zukunft für die im In⸗ 
tereſſe der Geſellſchaft einzugehenden Wechſelverbindlichkeiten 
eine angemeſſene Proviſion zu berechnen. 

Elbing, 20. April. Auf der ſogenannten „Langen 
Reihe“ in Horſtbuſch wurde am Sonnabend ein wilder 


Schwan im Gewichte von 31 Pfund von zwei Schützen 


erlegt. Der eine derſelben flügelte den Schwan durch einen 
trefflichen Schuß im Fluge, und nach dem Einfallen ſtreckte 


der andere Schütze ihn dann durch einen Büchſenſchuß nieder. 


* Chriftburg, 21. April. Geſtern brannten 10— 
12 Morgen des dem Rittergutsbeſitzer Dr. Jeimke auf 
Paudelwitz gehörigen Lodehner Waldes ab. Auf welche 
Weiſe der Waldbrand entſtanden iſt, hat man bis jetzt nicht 
ermitteln können. Ein ähnlicher Brand drohte am vergan⸗ 


genen Sonnabend, dem „Geſ.“ zufolge, dem Jaukendorfer 


tagen während des Gottesdienſtes an den Vor⸗ und 
Nachmittagen der öffentliche Gewerbebetrieb zu ruhen und 
es find die Thüren der Kaufläden geſchloſſen zu halten. 
Der Kaufmann C. hierſelbſt hatte nun ein polizeiliches 
Strafmandat erhalten, weil er an einigen Sonntagen während 
des Gottesdienſtes feine Geſchäftsthür nicht verſchloſſen ge- 
halten hatte. C. trug auf richterliche Entſcheidung an und 
wurde vom Schöffengericht wie der Strafkammer freige- 
ſprochen, weil er durch Herablaſſung des Schaufenſter⸗ 
vorhanges genügend das Ruhen des Geſchäftsbetriebes 
während des Gottesdienſtes gekennzeichnet habe und das 
Erfordernis, die Eingangsthür in die Geſchäftsläden ver⸗ 
ſchloſſen zu halten, in den Fällen, wo nur durch dieſe 
Thür der Eingang in das Haus vermittelt werde, zu 
einer Beſchränkung der perſönlichen Freiheit führen würde. 
Der Strafſenat des Kammergerichts in Berlin hat am 
Montage jedoch das freiſprechende Urteil aufgehoben, 
mit der Begründung, daß es unerheblich iſt, ob in dem 
Hauſe des Beklagten der Eintritt in das Haus nur durch 
die Ladenthür ſtattfinden kann. Die Ladenthür muß 
unter allen Umſtänden zu der verlangten Zeit ver- 
ſchloſſen ſein, und ſie darf nur für den Augenblick, wo 
ein privater Verkehr es bedingt, geöffnet werden. 
Strasburg, 21. April. Unſer Magiſtrat iſt bei 
Einrichtung des hieſigen königl. Gymnaſiums außer anderen 


ſchädigung von 15 000 M. zu zahlen. Der Magiſtrat hat 
ſich mit einer Petition an das Abgeordnetenhaus gewandt, 
die Stadt von dieſer Verpflichtung zu entbinden; die Unter⸗ 
richtskommiſſion des Abgeordnetenhauſes will dem letzteren 
aber den Übergang zur Tagesordnung über dieſe Petition 
empfehlen. Die Vertreter der Regierung haben in der 
Kommiſſion die Bereitwilligkeit der letzteren erklärt, die 
Abzahlung der 15000 M. in Raten zu geſtatten. 


| [Wülezewski & Co.] 


Verpflichtungen auch die eingegangen, dem Staat eine Ent⸗ 


„„ re 


mergeſ. Heinr. Häske, T. — Lederhändler Martin Trangott 
stol, T — Maſchinenbauer $rdr. Gruber, S. — Unehel.: 2 T. 

Aufgebote: Fabrikbeſitzer Joh. Georg Otto Röder in 
Krotoſchin und Emilie Friederike Autonie v. Wyſiecki hier. — 
Drechslergeſ. Jakob Ed. Löppke und Lina Betty Auguſte Mohr. 

Heiraten: Gerichts⸗Aktuar Alb. Aug. Bettin in Roſenberg 
und Agnes Hulda Kimenkowski hier. — Hauptzollamts⸗Aſſiſtent 
Job. Otto Waldemar Neumann und Eliſe Marie Schulz. — 
Seefahrer Heinr. Felix Kiemenkowski u. Maria Helene Willer. 

Todesfälle: Frl. Anna Kornelia Ulonska, 18 J. — T. 
d. Arb. Aug. Baasner, 2 W. — Ww. Eva Block, geb. v. Thiele, 
61 J. — Konditor Anton Damnowski, 73 J. — Arb. Joh. 
Gottfr. Möbus 84 J. — Frau Mathilde Alexaudrine Amalie 
Markull, geb. Haaſe, 68 J. — T. d. Zimmergeſ. Heinr. Häske, 
1 T. — Unehel.: 1 T. 

.. O er TE 
Briefkasten. 

Herrn Dau in Dohenftein: Sie befinden fih im Irr⸗ 
tum, wenn Sie glauben, aus § 11 des Preßgeſetzes ein Recht 
für ſich herzuleiten, uns zur Aufnahme der „Berichtigung“ auf⸗ 
zufordern. Ob und inwiefern Sie bei der Sache beteiligt 
lind, entzieht fich unſerer Kenntnis, da weder Ihr noch fonft 
ein Name genannt iſt. 
2õͤĩö;õĩêé; 8 

milde Gaben. 

Bei der Expedition ging ein: Jür den Bawifacius-AVatberius- 
Verein: Ungenannt 2 M. 

Zum Toskauf von Heidenkindern: Ungenannt 6 M. 


Marktbericht 
Danzig, 22. April. 
Weizen loko zeigte am heutigen Markte eine feſtere 
Stimmung, beſonders für Tranſitware, und ſind zu vollen 
Preiſen 300 Ton. gekauft. Bezahlt ift für inländ. hellbunt 127, 
128 Pfd. 166, 167, für polniſchen zum Tranſit hell 121/2 Pfd. 
150, hellbunt beſetzt 124/5 Pfd. 154, hellbunt 122—126 Pfd. 
154—160, hochbunt und glaſig 127 Pfd. 165, für ruſſiſchen zum 
Trauſit rot beſetzt 116/7 Pfd. 134, 120/ Pfd. 143, 144, rot 
126 Pfd. 150, rot milde 125 Pfd. 150, 152, rot glaſig 130 Pfd. 
157, gelb naß 118 Pfd. 135, bunt 122 Pfd. 148 Ke per Ton. 
Regulierungspreis 155 M. Gekündigt 50 Tonnen. 
Roggen lofo unverändert und wurden 250 Ton, gekauft. 


= Walde: derſelbe wurde jedoch zu rechter Zeit entdeckt und * Königsberg, 22. April. Der Inhaber des hieſigen Bezahlt per 120 Pfd. wurde für inländiſchen beſetzten 137, für 
p gelöſcht. Bankgeſchäfts Jakob Bernſtein hat geſtern auf dem israe⸗ polniſchen zum Tranſit 116, für ruſſiſchen zum Trauſit ſchmalen 
| Schwetz. Man kann nicht genug vor dem leicht- litiſchen Kirchhofe neben feinem Erbbegräbniſſe einen Schuß ze RAE 9 85 R (or: Regulierungspreis 139, Aten 
= ſinnigen Prozeſſieren warnen; die Koſten find fo groß, gegen ſich abgefeuert und dann, da derſelbe ihn nicht tötlich E "e 125 1 Suki inländiſche große 110 Pfd. 
E daß mancher darüber zu Grunde geht. Zwei Beſitzer aus verwundete, ſich noch mit einem Meſſer Wunden beigebracht. 140, ruſſiſche zum Trauſit 101,2 Pfd. 110, 104 Pfd. 112, 109 
{ dem Schwetzer Kreiſe find wegen einer Wegſtreitigkeit in Der Schwerverletzte wurde noch lebend der ſtädtiſchen Pfd. 118, Futter⸗ ohne Gewicht 101, 105 M per Tonne. 

w Prozeß gekommen, bei der es ſich um ein Streitobjekt im | Krankenanſtalt zugeführt, woſelbſt er feinen Geiſt aufgab. 125 en poluiſche zum Tranſit Mittel- 116, Futter: 

A Werte bon 20 M. handelte. In dieſem Prozeſſe, der durch 2Weizenkleie lofo ruſſiſche mi -6 Mi i 

* : Z 3 36 ſſe, | 1 3 uſſiſche mit Revers Mittel: 3,90, feine 

F zwei Inſtanzen gegangen ift, betragen, wie das „Schw. Danziger Standesamt. 3,40 RE = Ztr. bezahlt. i 

|- Krbl.“ mitteilt, die Koſten, die der Unterliegende tragen | Vom 22. April Hedrich lofo inländiſcher zu 120, ruſſiſcher zum Tranſit 

E muß, 415 M. und 10 Pf.! BRON ASO 55 = a. e ie az ie 10 

o: . ; ; 3 eburten: Arb. Fror. Broſchinski, T. — Kürſchnermſtr. eizen lofo ruffiicher zum Tranſit 107 p. Tonne 

p - e 5 Kulm, 22. April. Nach einer Verordnung der Re⸗ | Gottl. Charzynski, ©. — Arb. rdr. Krauſe, S. — Schlof⸗ bezahlt. 

E. gierung zu Marienwerder hat an den Sonn- und Feſt⸗ ſergeſ. Rud. Liedtke, S. — Arb. Jakob Buczkowski, S. — Zim⸗ Spiritus loko 40,50 RY bezahlt. $ 
8 Aalhal. Bolksperein Ich bin zum Notar ernannt. J Slonowfen bei Pelplin 
3 Aug > ° = aĵ iſt Die organisch mit ein- 

3 Freitag den 24. April, abends 8 Uhr, Gaertig, 5 

| RE e T i N ander verbundene Schul- und 
7 im Vereinshauſe, Breitgaſſe 83: Rechtsanwalt in Schwetz > 

4 Verſammlung u. Vortrag. — Been ene er 

s żęj SER LA BERTE Bewerber mögen ihre Quali- 

3 a WE Gardinen! fikationspapiere einſenden an 

+ 8/4 breite Zwirn⸗Gardinen in großer Auswahl à 30 und 40 Pf. per Meter. den Kirchen⸗ und Schulpatron 

5 | Ba 8/, breite Zwirn⸗Gardinen in haltbaren Qualitäten à 40 und 45 Pf. per Meter. daſelbſt. 

= Š Zur | 10/4 breite Zwirn⸗Gardinen in ganz neuen Deffing à 50 und 60 Pf. per Meter. — — 

= SEE" Maiandacht mu 4 10/4 breite Zwirn⸗Gardinen (recht haltbar) à 70 und 75 Pf. per Meter. F 

8 SME” . Tüll⸗Gardinen in großartiger Auswahl bedeutend billiger. 8 | Li 2 ki 

p empfehle ich Tischdecken! E a 1SIMS i. Uhrmacher, 

"38 RYC NE» - : = j Danzig, jegt Breitgajje 21, 

"ap 3 Manilla⸗Tiſchdecken mit Franzen à Stück 1,50, 1,75 und 2 M. empfiehlt Genfer Taſchen⸗Uhren in 

. ‘ Qi- Manilla⸗Tiſchdecken mit Schnur und Quaſten à Stück 2,50, 2,75 und 3 M. Gold u. Silber, Regulatoren, Wand⸗ 

ra KA Leinene Tiſchdecken in ſämtlichen Größen bedeutend heruntergeſetzt. und Weckeruhren, 


Wachskerzen 


in allen Dimenſionen. 
Fr. Carl Schmidt, 


Fabrit von Kirchenwäſche. 


+3*08%6986990909989% 
Es ist in neuer Auflage erschienen: 
Polnisches Kalvarienbuch: 


Rips⸗Tiſchdecken in allen Farben und ſeidene Bordüren. są; ad 
Gobelin⸗Tiſchdecken in hocheleganten Genres zu ſehr billigen Preijen. 


Me Teppiche! = 
Große Sopha⸗Teppiche in Jute a 4 und 450 M. 
Große Sopha⸗Teppiche in Germania a 5,50 und 6 M. 
Große Sopha⸗Teppiche in Brüſſel à 7 und 7,50 M. y 

Große Sopha⸗Teppiche in Plüſch bedeutend billiger. 


Möbelstoffe æi 

m zu Sophabezügen und Portieren SĘ i 

zu anerkannt billigſten, jedoch feſten Preiſen | 
empfiehlt 


J. M. Cohn, Langenmarkt 20. 


In meinem Verlage iſt in zweiter Auflage erſchienen und direkt ſowie durch jede Buch⸗ 
handlung zu beziehen: 


Damroth, C.,; Seminardirektor, Katechetik oder Me⸗ 


. — — 


i jowie goldene, 
ſilberne und Talmi⸗Uhrketten. 
Werkſtatt für Reparaturen. 
! Aufträge von außerhalb werden 2 


ſofort ausgeführt. 
300630000000000400548 
6000 große alte Dach⸗ 


| piannen 


gu verkaufen bei Brotzki, Hohe Seigen 30 
auch Breitgaſſe 76. . 


Einen Lehrlin 


ſuche ich für mein Kolonialwaren⸗ und 
kateſſen⸗Geſchäft. 


Franz Lindenblatt, 
Danzig. 


!INa miesiąc Maj!! 


Krukowski, Kazania na urocz. 


eli⸗ 


| Droga do nieba; thoit des Religionsunterrichtes in der kätho⸗ J e maca 


czyli 
. 3 z 
Kalwaryjka. 
Książka ta zawiera oprócz szczegołowego 
rozpamiętywania męki P. Jezusowój: 
całkowitą książkę do 
nabożeństwa 


liſchen Volksſchule. 


Mit Genehmigung des hochwürdigſten Herrn Biſchofs von Culm. VIII und 200 S. gr. 
8°. Elegant kart. Preis 1,50 M. Gegen Einſendung von 1,60 M. verſende franty. 
Der ſchnelle Abſatz der erſten ſtarken Auflage ſpricht am beſten für den Wert des Buches. 
Die vorliegende Auflage hat eine kleine, aber nicht unwichtige Erweiterung erfahren, indem 
ein Stoffverteilungsplau für den Unterricht in der bibliſchen Geſchichte und dem Katechismus 

an der angezeigten Stelle hinzugefügt worden iſt. 


mejowe — 1,50, frco. 1,60 m. 
Krußowski, Godzinki o Nie- 
pok. Poczęciu N. M. P. w 82 rozm. 
majow. == 90 fen., franco 1 m. 
Krukowski, Bozmysiamin 
majowe = 90 fen., franco 1 m. 
Dwanaseie. mowemm wraz z 
krótkióm nabożeństwem majowóm. 
1 egz. = 30 fen., 5 egz. — 1,50 franco, 


2 ~% i + 5 8 | 
Różaniec rozważany w 30 roz- 
bardzo eika ilość pieśni. Danzig, „„ ee myślaniach = 1 m. franco. d - f 
j aW. órę ze zřo- ine dur elajfi ushälterin in Miesige Maj. Kwiaty św. Le- | 
(ena za egz. oprawny w skórę ze zło Brennholz. Ei gelen AIM exakt onarda z Porto Mauricio = 50 fen., 


tym brzegiem 2 m., bez złotego brzegu 
1,60 m. 
Na porto dołączyć trzeba 20 fen. 
Dia kupców rabat zmaczny. 
Adres: 


E. Michałowski, 
Pelplin Wpr. 


15 £lafter ganz trockenes Klotzholz GH 
Bol lang, zum Sparherd geeignet, billig zu 
verkaufen Hohe Seigen 30. 


sihes türkifches Pflaumenmus, 


per Pfd. 25 Pf., empfiehlt 


ſowie die bürgerliche gut verſteht, in allen Zwei⸗ 
gen der Wirtſchaft erfahren iſt, ſucht, geſtützt auf 
gute Empfehlungen, von gleich oder auch ſpäter 
Stellung. Gefl. Adreſſen unter W. W. Z, in 
der Exped. d. Bl. erbeten. 


— NN A 


Schulentlaffungs⸗Jeugniſſe 


Heinr. Stellmacher, 


100 Stück 4,50 Ri, empfiehlt die Buchdruckerei 
Breitgaſſe 89. II 


F. Boenig. 


franco 60 fen. 
E. Michałowski, 
Pelplin Wpr. 
0090890800693$69 


— . _ 


Berantwortficer Sedaltenj A. Kirſch in Danzig. 


Wohnungs-Miets-Kontrakte 


empfiehlt JH. V. Boeniw. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


